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490 §e«trt<f> Seuttyolb: §cimïet)r. — 9JÎ. SOÎeifter: Oie 90ît)tÇen.

6eimheî)r.
Unb mieberum bie reine Suff

non beinen Sergen afrn' id) ein,

unb roieberum, o Schroeigerlanb,

0 füfee Keimaf, bifi bu mein

3n eine Uleolsharfe ifl
nerroanbeli roieber mein ©emüt,
bariiber mie ein linber Kaud)
ber 3auber beiner Sagen 3tel)f.

^einricf) fieutÇoft).

®in Ultphorn klagt gebämpffen Sons

herüber non bem gelfenhang,
ein fernes ßerbenglöchiein klingt,
unb meine 6eele mirb ©efang.

îtoe Sîîarto.

Ullit ihren UBonnefchauem nal)t fie fact>t,

auf leichten Sohlen roanbeit fie einher,
bie fanffe 3auberkönigin, bie Qfiachî,

unb ihres Siernenmanfels flille bracht
ausfpannt fie Iangfam übers Ultiftelmeer. —
Som Kirchlein, einfam auf bem gels am Slranb,
meht leifes Säulen über tïïleer unb Sanb;
fonfl Utiles füll I — nur burch bas «Schilf fpielt tinb
ber Ulbenbroinb,

Uloe Ullaria I

Utun lehnl ber braune Schiffer flumm am Uîlafl,
unb finnenb flarrt er in bie offne See ;

er benfit ber Seinen bei ber Ulbenbrafl,
unb ihn, bes UUeeres fleten, rauhen ©äff,

erfafjt ein banges, ungeroohntes Ußeh,

ob er fie toieberfehen mirb, ob nicht ;

er betet leis — unb Sränen riefeln linb, —
gür ÎOeib unb Kinb.

Uloe Uïlaria

3d) aber fleure läffig meinen Mahn ;

bes Ußelfengeiffes Obern taufch' ich ftumm,

unb meine Seele taucht, ein meifcer Schroan,

fich in ber Sehnfucht füllen Däean ;

bie Siebe fei mein Soangelium
3m Ulorben fern im engen Kämmerlein
meint je^f ein blonbes Kinb unb benket mein. —
3)ie jebes ©lück, bie mir ben grieben lieh unb tßoefie,

O fei gegrühf, Uïtarie I Jëeinrid) fieutÇoïb.

Sie 5

(Sin förmiger Jperfifttag Blaut üBer bem

Sanb. Stud) in mir ift (Sonne unb um midi eitel
Sicht unb garBen. Ùi un te garBen beë lïïtalerê
iperBft- ©elB, Braun unb rot leuchten bie
SSäume, bagtoifcfjen bunïle Oafen Heiner 5£an=

nenloälber unb ba§ frifdje ©rün faftiger 9Jtat=

ten, bie noch einmal grü£)Iing gu feiern fdjeinen.
geh toanbere allein buret) ben ftattlicfjen

®ântonê|auptort Sd)lot)g mit feinen alten, ftil«
Bollen ©ebäuben unb fteige ben ipang hinauf
gur ipolgegg. SDod) nein, id) Bin ja gar nicht
allein, beim plöiglich entbeefe ich 5" meiner (Seite

einen treuen 2Beggefäl)rten, mit bem fid) gut

Btäubevn läfjt: meine eigenen ©ebauTen. SDiefe

führen mich <*nf geheimniSboIIen Sßfaben ber

©rinnerung toeit aB Born äfiege in fernes gu=
genblanb unb geigen mir bie Stätte meiner
^inbheit. Sie liegt an einem grofgen Blauen
SBaffex, bas! ftiïï unb geruhfam fich behnt, ba§
aber auch geitlneife f11tringepcitfcfjt toilb einher«
toogt unb feinen ©ifdjt am ftolgen ©ampfer
emportoirft, ber btaujgen fdjtoimmt unb mit ben
SBetlen dämpft, alg Branbeten bie entfeffelten
©lemente eineê SJteereê an ihm hinauf. —
Stn einem Haren ^erBfttage grüfgt aug loeiter
gerne, Born anberen @nbe beg Seeg, bie fclilanfe
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Äeimkehr.
Und wiederum die reine Lufl
von deinen Bergen aim' ich ein,

und wiederum, o Schweizerland,
O süße Keimat, bist du mein I

In eine Aeolsharfe ist

verwandell wieder mein Gemüt,
darüber wie ein linder Kauch
der Zauber deiner Sagen zieht.

Heinrich Leuthold.

Ein Alphorn klagt gedämpften Tons
herüber von dem Felsenhang,
ein fernes Kerdenglöcklein klingt,
und meine Seele wird Gesang.

Ave Maria.
Mit ihren Wonneschauern naht sie sacht,

aus leichten Sohlen wandelt sie einher,
die sanfle Zauberkönigin, die Nacht,

und ihres Slernenmantels stille Pracht
ausspannt sie langsam übers Millelmeer. —
Vom Kirchlein, einsam auf dem Fels am Strand,
weht leises Läuten über Meer und Land;
sonst Alles still I — nur durch das Schilf spielt lind
der Abendwind.

Ave Maria I

Nun lehnt der braune Schiffer stumm am Mast,
und sinnend starrt er in die offne See;
er denkt der Seinen bei der Abendrast,
und ihn, des Meeres steten, rauhen Gast,

erfaßt ein banges, ungewohntes Weh.
ob er sie wiedersehen wird, ob nicht;
er betet leis und Tränen rieseln lind, —
Für Weib und Kind.

Ave Maria î

Ich aber steure lässig meinen Kahn;
des Wellengeisies Odem lausch' ich stumm,

und meine Seele taucht, ein weißer Schwan,

sich in der Sehnsucht stillen Ozean;
die Liebe sei mein Evangelium

Im Norden fern im engen Kämmerlein
weint jetzt ein blondes Kind und denket mein. —
Die jedes Glück, die mir den Frieden lieh und Poesie,

Âîdlîê I Heinrich Leuthold.

Die 9

Ein sonniger Herbsttag blaut über dem

Land. Auch in nur ist Sonne und um mich eitel
Licht und Farben. Bunte Farben des Malers
Herbst' Gelb, braun und rot leuchten die

Bäume, dazwischen dunkle Oasen kleiner Tan-
nenwälder und das frische Grün saftiger Mat-
ten, die noch einmal Frühling zu feiern scheinen.

Ich wandere allein durch den stattlichen
Kantonshauptort Schwyz mit seinen alten, stil-
vollen Gebäuden und steige den Hang hinauf
zur Holzegg. Doch nein, ich bin ja gar nicht
allein, denn plötzlich entdecke ich zu meiner Seite
einen treuen Weggefährten, mit dem sich gut

plaudern läßt: meine eigenen Gedanken. Diese

führen mich auf geheimnisvollen Pfaden der

Erinnerung weit ab vom Wege in fernes Ju-
gendlaud und zeigen mir die Stätte meiner
Kindheit. Sie liegt an einem großen blauen
Wasser, das still und geruhsam sich dehnt, das
aber auch zeitweise sturmgepeitscht wild einher-
wogt und seinen Gischt am stolzen Dampfer
emporwirst, der draußen schwimmt und mit den

Wellen kämpft, als brandeten die entfesselten
Elemente eines Meeres an ihm hinauf. —
An einem klaren Herbsttage grüßt aus weiter
Ferne, vom anderen Ende des Sees, die schlanke



SR. SJÎeifter: ®ie 2Rptïjen. 491

@d)trl)ä unb bie äftptfien.

(Silhouette eineê ^irdhturmeê herunter, tocaS

renb bie [püufer beg Stäbtcffeng ing SBaffer ge=

baut fcheinen. ®ie JSugelgeftalt ber @rbe tritt
ba [hinfällig harbor, Beffer alg bieg ber Septet
in ber SchutftuBe ben Sinbcrtt bargulegen bet=

möchte,

HBenbg, toenn bag Sageggeftirn [ich anfehielt

gur [Ruhe git gehen, bann tauchen bie truhigen
SBänbe unb hotieu Sinnen beg Säntig poch
oben überm See in purpurne ©tut unb [enben
[pelbetieng HBenbgrup tneit in bie beutfdfen
Sanbe Biioaug. -—

©odf mein äßeggefährte, unfer peutigeg
Siel ift ja ber SRhtpen!

®ie „ipolgegg", ein grüner SïïpBoben, auf
bem nur noch bereingelte Sannen gu finben
finb, liegt unter meinen $üpen. SBelcp touch*

tige gblgppramibe türmt fiep I)ier bor itng auf!
@g ift bie Sübtoanb beg ©ropen SRptpen. ©ang
Hein unb itnbebeutenb fühlt [ich hier ber 3Jtenfc£)

angefieptg ber getoaltigen SRaffe biefeg Sergeg.
2Bag für gigantifche Gräfte müffen toopl aug=

gelöft toorben fein, alg bor ^aprtaufenben bie

SRpthenBerge aug bem Süben rtnfereg Sanbeg

an ihren heutigen Stanbort gefcpoBen tourben!
®ie Beiben URptpen finb in ihrer Umgebung
frembeg ©eftein unb tourgeln nicht im SSoben,

auf bem fie fiepen. Sie lagern bielmehr auf
einer [Rutfchfläche, auf bie fie einft pinaufge=
fcpoBen tourben. Sfei einer ber gelnaltigen gal=
tungen unb SßerfchieBungen ber ©rbrinbe in
früheren Qeiiebochen ift — fo melbet unfer SIIt=

meifter ber ©eologie, ißrof. HIB. [peim — aug
bem heutigen Seffin eine mächtige Schicht ber=

felBen norbtoärtg berfchobeit toorben unb laut
erft in ber ©egenb beg heutigen Stftotjg gur
[Ruhe unb HBIagerung. ©ag SBaffer unb bie

[ßertoitterung gingen ang SBerl in fahrtaufenb=
langer SIrBeit unb fBülten unb hobelten bie

feigige fepöne $otm ber Beiben SRptpen aitg ber

mächtigen [platte peraug. ®ie ©letfeper, bie

hernach bom ©eßirge ing SRittellanb hinunter»
floffen, umBranbeten bie ftolgen flippen, ohne

fie aber gugubeefen, unb lagerten um,fie grope
SRaffen SRoränenfcputteg aB- ©iefe berBinben

nun, in grüne SRatten unb lidften SOSalb gehüllt,
ben ©alBoben bon Sdftopg patmonifcp mit ben

Iniiben Sßänben beg ©ropen unb be» SUeinen

SRptpeu,
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Schwyz und die Mythen.

Silhouette eines Kirchturmes herunter, wäh-
rend die Häuser des Städtchens ins Wasser ge-
baut scheinen. Die Kugelgestalt der Erde tritt
da sinnfällig hervor, besser als dies der Lehrer
in der Schulstube den Kindern darzulegen ver-
möchte.

Abends, wenn das Tagesgestirn sich anschickt

zur Ruhe zu gehen, dann tauchen die truhigen
Wände und hohen Zinnen des Säntis hoch
oben überm See in purpurne Glut und senden
Helvetiens Abendgruß weit in die deutschen
Lande hinaus. -—

Doch halt, mein Weggefährte, unser heutiges
Ziel ist ja der Mythen!

Die „Holzegg", ein grüner Alpboden, auf
dem nur noch vereinzelte Tannen zu finden
find, liegt unter meinen Füßen. Welch wuch-
tige Felspyramide türmt sich hier vor uns auf!
Es ist die Südwand des Großen Mythen. Ganz
klein und unbedeutend fühlt sich hier der Mensch
angesichts der gewaltigen Masse dieses Berges.
Was für gigantische Kräfte müssen Wohl aus-
gelöst worden sein, als vor Jahrtausenden die

Mythenberge aus dem Südeil unseres Landes

an ihren heutigen Standort geschoben wurden!
Die beiden Mythen sind in ihrer Umgebung
fremdes Gestein und wurzeln nicht im Boden,

auf dem sie stehen. Sie lagern vielmehr auf
einer Rutfchfläche, auf die sie einst hinaufge-
schoben wurden. Bei einer der gewaltigen Fal-
tungen und Verschiebungen der Erdrinde in
früheren Zeitepochen ist — so meldet unser Alt-
meister der Geologie, Prof. Alb. Heim — aus
dem heutigen Tessin eine mächtige Schicht der-

selben nordwärts verschoben worden und kam

erst in der Gegend des heutigen Schwyz zur
Ruhe und Ablagerung. Das Wasser und die

Verwitterung gingen ans Werk in jahrtausend-
langer Arbeit und spülten und hobelten die

jetzige schöne Form der beiden Mythen aus der

mächtigen Platte heraus. Die Gletscher, die

hernach vom Gebirge ins Mittelland hinunter-
flössen, umbrandeten die stolzen Klippen, ohne
sie aber zuzudecken, und lagerten um ,„sie große

Massen Moränenschuttes all Diese verbinden

nun, in grüne Matten und lichten Wald gehüllt,
den Talbaden von Schwyz harmonisch mit den

wilden Wänden des Großen und des Kleinen

Mythen.



492 9JÎ. déifier:

Sßir rixifert rtun beirt gielSïoloffe beS ©roffen

Siptlfen auf ben ßeib.

„getnöfelig, iutlbgerriffert fteigt bie gelëtoanb,
ba§ 21«ge fdjricït juritct, bann irrt eê «nftät
baran ïferum. -Sang fudft eS, too e8 I)afte.
2Cm §ange, nm bie fc^arfe Santc
finb ©tapfen eingepann, ein 3Scge8t>rud)fiüd!
gaft oben ragt ein Sor mit blauer gMitng:
Sort «immt ein SÜBanberer 3« Sid)t unb §ö£>e!
Saë 2ï«g' berbinbet ©iapfen, ©tiege, ©tufen.
@8 fndjt, e8 pat ben gangen ^3fab gefunben
«nb gaftltd), fiepe, toirb bie fteife grelêtoanb."

(£. ÜKeber.)

SBenn ber SSanberet einmal auf bern gut
angelegten ißfabe ber tpöfie guftrebt, löft fiel) baS

©djrecfhafte ber Stbtt)enphramibe auf in ein

berutiigenbeS ©efütjl ber ©idjertjeit. 3Soï)I gibt
es ab unb gu exponierte ©teilen, too ber 23Iic£

otjne tpalt in bie Siefe gleitet unb ber ltner*
fatjrene fid) näher an bie getStoanb briicft, bodj
ein felferttoärtS angebrachtes Sratjtfeil gibt bie

nötige Sicherheit gurücf.
Sie ©rftbefteiger beS ©rofjen Stpttjen, bie

anno 1868 nach mühebotler unb nicht ungefähr»
tidjer Kletterei ben ©ipfet getoannen, hatten eS

fid)erlicf) mit einer redjt ungaftlidjen gfctêtoanb
gu tun.

Sut fotgenben Satire tourbe bann, buret) eine

2IngatjI Stpttienfreunbe, ein gtonbS gufammem
gebraut unb ber heutige SBeg hinaufgeführt.
2lm erften Stuguftfonntag beS Sat)teS 1864 be=

gingen itm gum erften State eine größere §In=

gafft @int)eimif(^er, gufammen mit einigen
fremben Samen. gtoei Monate fipäter, nach
ber gänglichen Snftanbftetlung, toar bie gat)!
ber Sefudfer bereits auf 200 angetoacfjfen. @eit=
ber finb ungegarte ßegionen Stt)tt)en=2rreunbe
bort hinauf gepilgert. —

Stein ftummer Segleiter unb ich bitten baS
fettene ©liicE, manche ©tunbe ungetrübter ©ip=
fetraft gu genießen, bie angefidftS ber betören
Sergtoelt ringsum gu toat)ren geierftunben
tourben. ©ipfet opne gabt, girae unb ©tetfdfer
toinïen unb blinïen herüber. Sagtoifctjen grüne
Statten unb ftitte Sltptäter, als SulfepunHe für
baS trunïene Stuge. Su fie gebettet Blaue, fon=
nige Staffer unb träumetifctie Sergfeelein, gu
Hüffen ber ftattliche gleien @d)tot)g, ber fid) eng
an bie gelStoanb angufd)miegen fcfjeint. Surd)
feine ©äffen unb ©traffen betoegen fid) ameifem
gleich Stenfd)en. SeS ©onntagS pilgern fie in
©charen über ben ^jauptplaig gur großen Kirche,

Sie SRptpen.

bie ipr harmonifdheS ©eläute gur §öt)e hinauf
fenbet. StbenbS, toenn ber blutrote ©onnenbatt
beim 2Ibfd)iebnehmen noct) all bie gürne unb

gelSïuppen ringsum tüfft, bafg fie purpurn auf=

leuchten unb bernad) bie Sadft itfte bunïlen
©chtoingen über baS ßanb ausbreitet, bann

leuchten auS ber Siefe ungäplige Heine Sinter
auf: bie Sßot)nftätten ber Salbetoopner unb bie

©ignaltid)ter ber ©ifenbapnlinien. 9tm $irma=
mente aber ftrat)Ien unb funïeln gu Saufenben
bie @ternlict)ter auf, gleich Siamanten auf bum
ïelrn ©amt —

„Zeitig ift bie ©ternengeit, öffnet aße ©rüfte,
firaptenbe Unfteibtid)feit Inanbelt bnrcp bie Süfte."

(@. Detter.)
* * *

Stafeftätifd), fchrecHfaft toir'ft ber Stpthen
im ©etoitter! Stenn fict) nach fdfwütem @om=

mertage am Rimmel toeiffe Stotïenbaïlen tür=

men unb beS SonnerS ©rotten erft leife, bann
immer lauter anS Dpr fdilagt, hüllt fict) auch

ber Stpthen in SBoIïen ein- Ser iffianberer
toirb bei feiner ©ipfelraft unberfehenS in biet)»

ten, grauen Sebel miteingehüllt. Ser @rfah=

rene fud)t nun baS fetjühenbe Sad) beS Scpthen=

haufeS auf, et)e ber Rimmel im ©etoitter gürnt.
Salb erhellen faple Scheine baS Sunïel im
SergpauS, ïurge, troefene Sonnerfcplage folgert
nach «is 5ßrälubium gur einbreihenben getoalti=

gen ©pmphonie ber entfeffelten ©lemente. SXcaef)

ïurger Sltempaufe folgt Slih auf Slih unb Son=
nerfctjlag auf Sonnerfchtag. Sie $ütte, ja fogar
ber gets ergittert in ben ©runbfeften. StuS

SBoIïen öffnen fid) ©ctjleufen. ©in bid)ter Se=

gen, gleich einer ©intflut, praffelt auf baS fd)üt=
genbe Sach unb peitfetjt an bie Saben, bie ber

Ipüttentoart borforglich gefdiloffen hut. — Su
biefem Soben ber ©temente fühlt ber Stenfch
feine eigene Ohnmacht, unb eS gtoingt il)n, fich

feelifc§ mit ^öperm auSeinanber gu fehen. ©nt=
toeber toirb er ïleinlaut unb fütjlt 3BeItunter=

gangS=@timmung aufïommen. Sann fätjrt
Slihftral)! um Slihftral)! nicht nur in ben mäch»

tigen Serg, fonbern gteidjfam auch tu feine
©eele unb macht fie erbeben. Ober er toeifj fich
im ©djulge eines $öhecn, ja vielleicht erfährt er
biefe ©etoihheit gum erften State in feinem
ßebett. Sann ertoeit baS Safen ber ©temente
in ipm baS ©efütjl ber ©ottergebenpeit, baS er
atS ïoftlicheS ©rtebniS mit inS Sat unb inS
SHItagSleben hinein tragen barf.

492 M. Meister:

Wir rücken nun dem Felskolosse des Großen

Mythen auf den Leib.

„Feindselig, wildzerrissen steigt die Felswand,
das Auge schrickt zurück, dann irrt es unstät
daran herum. Bang sucht es, wo es hafte.
Am Hange, um die scharfe Kante
sind Stapfen eingehaun, ein Wegesbruchstück!
Fast oben ragt ein Tor mit blauer Füllung:
Dort klimmt ein Wanderer zu Licht und Höhe!
Das Aug' verbindet Stapfen, Stiege, Stufen.
Es sucht, es hat den ganzen Pfad gesunden
und gastlich, siehe, wird die steile Felswand."

(C. F. Meyer.)

Wenn der Wanderer einmal auf dem gut
angelegten Pfade der Höhe zustrebt, löst sich das

Schreckhafte der Mythenpyramide auf in ein

beruhigendes Gefühl der Sicherheit. Wohl gibt
es ab und zu exponierte Stellen, wo der Blick
ohne Halt in die Tiefe gleitet und der Uner-
fahrene sich näher an die Felswand drückt, doch

ein felfenwärts angebrachtes Drahtseil gibt die

nötige Sicherheit zurück.

Die Erstbesteiger des Großen Mythen, die

anno 1863 nach mühevoller und nicht ungefähr-
licher Kletterei den Gipfel gewannen, hatten es

sicherlich mit einer recht ungastlichen Felswand
zu tun.

Im folgenden Jahre wurde dann, durch eine

Anzahl Mythenfreunde, ein Fonds zusammen-
gebracht und der heutige Weg hinaufgeführt.
Am ersten Augustsonntag des Jahres 1864 be-

gingen ihn zum ersten Male eine größere An-
zahl Einheimischer, zusammen mit einigen
fremden Damen. Zwei Monate später, nach
der gänzlichen Jnstandstellung, war die Zahl
der Besucher bereits auf 266 angewachsen. Seit-
her sind ungezählte Legionen Mythen-Freunde
dort hinauf gepilgert. —

Mein stummer Begleiter und ich hatten das
seltene Glück, manche Stunde ungetrübter Gip-
feirast zu genießen, die angesichts der hehren
Bergwelt ringsum zu wahren Feierstunden
wurden. Gipfel ohne Zahl, Firne und Gletscher
winken und blinken herüber. Dazwischen grüne
Matten und stille Alptäler, als Ruhepunkte für
das trunkene Auge. In sie gebettet blaue, son-
nige Wasser und träumerische Bergseelein. Zu
Füßen der stattliche Flecken Schwyz, der sich eng
an die Felswand anzuschmiegen scheint. Durch
seine Gassen und Straßen bewegen sich ameisen-
gleich Menschen. Des Sonntags pilgern sie in
Scharen über den Hauptplatz zur großen Kirche,

Die Mythen.

die ihr harmonisches Geläute zur Höhe hinauf
sendet. Abends, wenn der blutrote Sonnenball
beim Abschiednehmen noch all die Firne und

Felskuppen ringsum küßt, daß sie purpurn auf-
leuchten und hernach die Nacht ihre dunklen

Schwingen über das Land ausbreitet, dann

leuchten aus der Tiefe unzählige kleine Lichter

auf: die Wohnstätten der Talbewohner und die

Signallichter der Eisenbahnlinien. Am Firma-
mente aber strahlen und funkeln zu Tausenden
die Sternlichter auf, gleich Diamanten auf dun-
kelm Samt -—

„Heilig ist die Sternenzeit, öffnet alle Grüfte,
strahlende Unsterblichkeit wandelt durch die Lüste."

(G. Keller.)

Majestätisch, schreckhaft wirkt der Mythen
im Gewitter! Wenn sich nach schwülem Som-
mertage am Himmel weiße Wolkenballen tür-
men und des Donners Grollen erst leise, dann
immer lauter ans Ohr schlägt, hüllt sich auch

der Mythen in Wolken ein- Der Wanderer
wird bei seiner Gipfelrast unversehens in dich-

ten, grauen Nebel miteingehüllt. Der Ersah-
rene sucht nun das schützende Dach des Mythen-
Hauses auf, ehe der Himmel im Gewitter zürnt.
Bald erhellen fahle Scheine das Dunkel im
Berghaus, kurze, trockene Donnerschläge folgen
nach als Präludium zur einbrechenden gewalti-
gen Symphonie der entfesselten Elemente. Nach

kurzer Atempause folgt Blitz auf Blitz und Don-
nerschlag auf Donnerschlag. Die Hütte, ja sogar
der Fels erzittert in den Grundfesten. Aus
Wolken öffnen sich Schleusen. Ein dichter Re-

gen, gleich einer Sintflut, prasselt auf das schüt-

zende Dach und peitscht an die Laden, die der

Hüttenwart vorsorglich geschlossen hat. — In
diesem Toben der Elemente fühlt der Mensch
seine eigene Ohnmacht, und es zwingt ihn, sich

seelisch mit Höherm auseinander zu setzen. Ent-
weder wird er kleinlaut und fühlt Weltunter-
gangs-Stimmung aufkommen. Dann fährt
Blitzstrahl um Blitzstrahl nicht nur in den mäch-
tigen Berg, sondern gleichsam auch in seine
Seele und macht sie erbeben. Oder er weiß sich

im Schutze eines Höhern, ja vielleicht erfährt er
diese Gewißheit zum ersten Male in seinem
Leben. Dann erweckt das Rasen der Elemente
in ihm das Gefühl der Gottergebenheit, das er
als köstliches Erlebnis mit ins Tal und ins
Alltagsleben hinein tragen darf.
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©rofjer SDÏ^tÇeri, bon ber §otgegg

Ülnbern Siagë pilgern toir taltoartê unb toäp=

[en auê ber grille loäenber SIBftiege ben ißfab
gut ipaggenegg pinüBet. ©t füprt bon ber ^olg»
egg auf grüner 2Jtatte ber [teil fiep auftürmen»
ben fttorbtoanb be§ ©topen SKptpen entlang,
ifticptê alê pimmelftürmenbe Reifen, fiep in
einer einzigen gittcpt bon napegu 350 2Keter
pod) auftürmenb! ifpocp oBen nur ein grüneS
SJÎattelein, bie „Siotenplangge" genannt unb
nod) pöpet oBen, in Blauem Sîtper, baê SJiptpen»
pau§. SDiefeê SJiättelein ift ber Ort, too fid) ber

©tope SJtptpen aB unb 31t ein Opfer polt. (S3

gritpen bort ber Blatte ©ngian unb bie rote
Sllpenrofe ben Sßanberer auf bent napen ißfabe

:ê, )ßon ^retfcpmax.

unb loden ipn gerne bom fiepern SSege aB. (Sin

©litfdfen auf taufeueptem ©tafe ober gar ein

gît toeiteê tpinauêtoagen an ben Slbgntnb —
unb paltloê greift bie £>anb beë IXnborficptigen
in§ Seere. ©in ©tprei — unb rettungêlofer
©turg in bie graufige Säefe pinaB

©in eBen berlaufenber Sllptoeg fitprt gu
einer ipütte. ipier gtoeigt ein ©emêfâgerpfab
Sxicptung @d)topg gum gtoifipenmptpemißap aB,

ein rauper, toenig Begangener ÜBergang gtoi»

fepen Berit ©topen unb bem kleinen SJiptpen.
©in neiteg, fepoiteë Setgmaffib mit gtoei gefon=

Berten ©ipfeln bepnt fiep bor beut Söanberer

attv unb labet ipn ein, feine $unft gu erproben,

M. Meister: Die Mythen.

Großer Mythen, von der Holzegg

Andern Tags Pilgern wir talwärts und wäh-
len aus der Fülle lockender Abstiege den Pfad
zur Haggenegg hinüber. Er führt von der Holz-
egg auf grüner Matte der steil sich austürmen-
den Nordwand des Großen Mythen entlang.
Nichts als himmelstürmende Felsen, sich in
einer einzigen Flucht von nahezu 350 Meter
hoch auftürmend! Hoch oben nur ein grünes
Mättelein, die „Totenplangge" genannt und
noch höher oben, in blauem Äther, das Mythen-
Haus. Dieses Mättelein ist der Ort, wo sich der
Große Mythen ab und zu ein Opfer holt. Es
grüßen dort der blaue Enzian und die rote
Alpenrose den Wanderer auf dem nahen Pfade.

s. Von Kretschmar.

und locken ihn gerne vom sichern Wege ab. Ein
Glitschen auf taufeuchtem Grase oder gar ein

zu weites Hinauswagen an den Abgrund —
und haltlos greift die Hand des Unvorsichtigen
ins Leere. Ein Schrei — und rettungsloser
Sturz in die grausige Tiefe hinab...

Ein eben verlaufender Alpweg führt zu
einer Hütte. Hier zweigt ein Gemsjägerpfad
Richtung Schwyz zum Zwischenmythen-Paß ab,

ein rauher, wenig begangener Übergang zwi-
sehen dem Großen und dem Kleinen Mythen.
Ein neues, schönes Bergmassiv mit zwei geson-

dorten Gipfeln dehnt sich vor dem Wanderer
aus und ladet ihn ein, seine Kunst zu erproben.
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faHë er unter bie Gleitetet geport. ®ein tßfab
fii'ljrt bort Iiinauf, nur bie eigene ©efdjidlidjfeit
ift ber tßreig einer ©ipfelraft auf Beiben §Iug=

fidjtgtoarten beg kleinen ScptBen.
©od) itidjt nur biefeg Qlneigi^felmafftb beg

kleinen ScptBen, fonbern audi) bie ftolge getg=
pptamibe beg ©tofgen StptBen, an bereu gufj
mir guerft borBeigetoanbert ftnb, labet guru Uteri
tern ein alle bie, tneldje nid^t ben geBapnten
©eg Bennien tooüen. ©eine Bimmelftürmenben
glanïen [tub benn audj fdjon bon allen ©eiten
mit ©rfotg in Singriff genommen toorben. ©ie
(SrftBefteigung ift in ben fagentjaften ©Fleier
einer Segenbe gefüllt: ©in gum ©obe berurteiri
ter SetBredjet iuurbe geglnungen, fidj felBer ben
©eg gum ©ipfel hinauf gu jucken. §IIg 23e=

toeig feiner Bepaupteten Unfdjulb galt bie aüfäl=
lige Dtüdfept ing ©at Blunter. — ©idjetere
Äunbe ber ©rftBefteigung melbet ung eine ©fjto=
nif, laut metdjer ber ©rofje SipiBei: im Sapte
1790 bon einem jungen Surfdjen Beftiegen
tourbe, ber auf bem ©ipfel ein tjölgerneg ^reug

auffteUen foltte. Sermutlidj fcfjlug ber Bergge»
toanbte Jüngling ungefähr bie gleiche Stoute ein,
toie ber jepige ©eg bon ber tpotgegg aug. —

©ie ipaggenegg ift erreicht, Son ipr aug
füBjrt ein guteg gaprfttäficifjeit in gatjlreic^en
Lepren taltnärtg nadj ©djtopg unb Steinen î)tn=
aB. Secpter tpanb bepnen fidj bie fanftgetoettten
Jpänge unb tpöpengüge beg tpaggenBergeg unb
beg tpodjftuifli. gur ©interggeit, toenn toeicfjeg,
ftaumigeg Sinnen biefelBen einputtt, Bilben fie
ein matjreg tßarabieg für ©ïifreunbe. ©eg
©onntagg, toenn im ©ale bidjter, naffer SeBet
Braut, unb in ben ©täbten gur Stittagggeit
bie Sidjter Brennen, pilgern Sdjaren bon ©in=
terfBort^reunben bon me it Bet auf jene fon-
nigen, toärmeumfluteten $b|en, auf benen ein
frifdj putfierenbeg SeBen unb ©reiben einfetgt
Big fpat am SIBenb- —

©ir felBer mapten ben SCBftieg ing ©al auf
toeicBem ©eppic^ grüner Statten, borBei an ben
©epöffen Stoftelegg unb SJcoftelBerg nadj ©ari
tel, ©ort füBrt ung bie ©übofriSapn butdj
piftorifdjeg ©eliinbe, an fftotpenturm borüBer,
in bie fonnigen falben bon geufigfierg unb
©ollerait. ©ann Bittunter an bie peimattidjen
©eftabe beg Qüridjfeeg. ©Unit anbern Ufer grüßt
bag alte ©täbtdjen Stapperêlnil mit feinem
Bodjragenben ©c^Ioffe unb ben Beiben ©i'trmen
feiner eBrtoürbigen ®itdje fteunbltdj petüBet.
Unb itntoeit babon träumt im SIBenbffieben bag
.poefteumtooBene ftitte Qsilanb, bon bem ber
©idjter fagt:

,,®eê aftorgenë ladjt, toie eine junge gfrau,
ftreng bitdt am ïtbenb meine Ufenait,
burd) Blütenblattei geifterpaft geftredt
bon napem 93erge3fd)atten gugebedt." s.,a.etjer

Sri Steiftet.
Capelle auf §aggenegg.

3m Kameruner Urtoalö.
©ine ©iergefdjidjte bon 9IIb. Sriteger.

Serie feuäjtpeifge ©dBacfjtctlun, bie in ben
einig bämmrigen, butdj ©ornen unb Stauen f.aft
unburdjbringtidjen, nur bon roentgen fdjmaten
Segetpfaben burdjfdjnittenen llrlnälbern ®a=
merüng Brütet, jenen llrlnälbern, bie nod) nie
burd) ben ©ritt eineg Sfenfdjen in ipten ungu=
gänglidj.ften ©eitert enttoeiBt toorben ftnb, ift
toaBrlicB bie borgü g Itc§fte Stuttemperatur für
bie großen StnttjtoponiprpBen SIfttïag. Unb in

ben ungugänglidjen, bon einer toapnfinmg ge=

toorbenen Segetation in tollem ©urdjeinajtber
üBer= unb btttdjtoadjfenen ©inbBrücpen, berftecri
ten Sichtungen unb Sufdjïnâuetn finben fie ein
©orabo, toie eg iptten in gang Slftiïa nidjt gum
gitterten State geBoten toirb. tpier ftnb fie benn
aber aucfj gu tpaufe, alle bie ©oritlag, ©djinn
panfen unb ©fepegog. Unb beitnocp Bann man
lange in Kamerun leBen, opne attd) nur eilten
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falls er unter die Kletterer gehört. Kein Pfad
führt dort hinauf, nur die eigene Geschicklichkeit

ist der Preis einer Gipfelrast aus beiden Aus-
sichtswarten des Kleinen Mythen.

Dach nicht nur dieses Zweigipfelmassiv des

Kleineu Mythen, sondern auch die stolze Fels-
Pyramide des Großen Mythen, an deren Fuß
wir zuerst vorbeigewandert sind, ladet zum Klet-
tern ein alle die, welche nicht den gebahnten
Weg benutzen wollen. Seine himmelstürmenden
Flanken sind denn auch schon von allen Seiten
mit Erfolg in Angriff genommen worden. Die
Erstbesteigung ist in den sagenhasten Schleier
einer Legende gehüllt: Ein zum Tode verurteil-
ter Verbrecher wurde gezwungen, sich selber den
Weg zum Gipfel hinauf zu suchen. Als Be-
weis seiner behaupteten Unschuld galt die allfäl-
lige Rückkehr ins Tal hinunter. — Sicherere
Kunde der Erstbesteigung meldet uns eine Chro-
nik, laut welcher der Große Mythen im Jahre
t790 van einem jungen Burschen bestiegen
wurde, der aus dem Gipfel ein hölzernes Kreuz

aufstellen sollte. Vermutlich schlug der bergge-
wandte Jüngling ungefähr die gleiche Raute ein,
wie der jetzige Weg von der Holzegg aus. —

Die Haggenegg ist erreicht. Van ihr aus
führt ein gutes Fahrsträßchen in zahlreichen
Kehren talwärts nach Schwyz und Steinen hin-
ab. Rechter Hand dehnen sich die sanftgewellten
Hänge und Höhenzüge des Haggenberges und
des Hochstuckli. Zur Winterszeit, wenn weiches,
flaumiges Linnen dieselben einhüllt, bilden sie
ein wahres Paradies für Skifreunde. Des
Sonntags, wenn im Tale dichter, nasser Nebel
braut, und in den Städten zur Mittagszeit
die Lichter brennen, pilgern Scharen von Win-
tersport-Freunden von weit her auf jene son-
nigen, wärmeumfluteten Höhen, auf denen ein
frisch pulsierendes Leben und Treiben einsetzt
bis spät am Abend- —

Wir selber wählen den Abstieg ins Tal auf
weichem Teppich grüner Matten, vorbei an den
Gehöften Mostelegg und Mastelberg nach Sat-
tel. Dort führt uns die Südast-Bahn durch
historisches Gelände, an Rothenturin vorüber,
in die sonnigen Halden von Feusisberg und
Wollerau. Dann hinunter an die heimatlichen
Gestade des Zürichsees. Vom. andern Ufer grüßt
das alte Städtchen Rapperswil mit seinem
hochragenden Schlosse und den beiden Türmen
seiner ehrwürdigen Kirche freundlich herüber.
Und unweit davon träumt im Abendfrieden das
Poesieumwobene stille Eiland, von dem der
Dichter sagt:

„Des Morgens lacht, wie eine junge Frau,
streng blickt am Abend meine Ufenau,
durch Flutendunkel geisterhaft gestreckt

von nahem Bergesschatten zugedeckt." C.F.Meher
M. Meister.

Kapelle auf Haggenegg.

Im Kameruner Urwald.
Eine Tiergeschichte von Alb. G. Krueger.

Jene seuchtheiße Schachtelluft, die in den
ewig dämmrigen, durch Dornen und Lianen fast
undurchdringlichen, nur von wenigen schmalen
Negerpfaden durchschnittenen Urwäldern Ka-
meruns brütet, jenen Urwäldern, die noch nie
durch den Tritt eines Menschen in ihren unzu-
gänglichsten Teilen entweiht worden sind, ist
wahrlich die vorzüglichste Bruttemperatur für
die großen Anthropomorphen Afrikas. Und in

den unzugänglichen, von einer wahnsinnig ge-
wordenen Vegetation in tollem Durcheinander
über- und durchwachsenen Windbrüchen, versteck-
ten Lichtungen und Buschknäueln finden sie ein
Dorado, wie es ihnen in ganz Afrika nicht zum
zweiten Male geboten wird. Hier sind sie denn
aber auch zu Hause, alle die Gorillas, Schim-
Pansen und Tschegos. Und dennoch kann man
lange in Kamerun leben, ohne auch nur einen
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